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¥ Bielefeld. Vom Ausgang der
britischen Wahlen ist Ostwest-
falen-Lippe normalerweise we-
nig betroffen. Dieses Mal ist
das anders. Sollten die briti-
sche Konservativen gewinnen,
wollen sie alle in Deutschland
stationierten Streitkräfte abzie-
hen. Das hätte gravierende
Konsequenzen für die Region,
leben hier doch rund 20.000 bri-
tische Armeeangehörige.

Größter Standort ist Pader-
born mit 9.000 Briten, davon 
sind 3.300 Soldaten, der Rest 
fällt unter die Bezeichnung „zivi-
les Gefolge“. Danach kommt 
Gütersloh mit 6.800 Bri-
ten, darunter 3.000 Solda-
ten. In Herford sind 1.900 
Armeeangehörige unterge-
bracht, die Zahl der Solda-
ten beläuft sich auf 
950. In Bielefeld 
sind es ebenfalls
1.900 Briten, 
darunter 920 
Soldaten.

Sie alle leben 
nicht nur in Ka-
sernen, sondern 
haben auch private 
Wohnungen ange-
mietet – nach An-
gaben von 
Claudia 
Göhler 
von der 
Bundesan-
staltfürIm-
mobilien-
aufgaben 
meist für zehn 
Jahre. „Entspre-
chend nachhal-
tige Spuren würde 
ein Abzug auf dem 
Wohnungsmarkt hinterlassen“, 
sagt Harald Rempe, Sprecher 
desMaklervereins Gütersloh. Al-
lein im Kreis Gütersloh stünden 
dann 1.018 Wohnungen leer, im 
Kreis Paderborn wären es 950, 
in Bielefeld 356 und in Herford 
122. „Mit einem solch riesigen 
Immobilienangebot würden die 
Miet- und Verkaufspreise stark 
gedrückt“, sagt Johannes Leß-
mann vom Gutachterausschuss 
der Stadt Paderborn. „Außer-
dem müssten wir zunächst mit 
einem großen Leerstand aus-
kommen.“ Ein Leerstand, der 
sich nicht nur auf einzelne Woh-
nungen bezöge, sondern die 
Kommunen in die Pflicht 
nähme, auch große Flächen im 
Stadtgebiet umzunutzen: So ste-
hen in Paderborn sieben Kaser-
nen, Bielefeld verfügt über zwei, 
Gütersloh ebenfalls – dazu 
kommt der Flughafen –, und in 
Herford stehen drei Quartiere.

„Das wären riesige Areale und 
somit eine große Herausforde-
rung an die Stadtplanung“, sagt 
René Schilling, Pressesprecher 
der Stadt Herford. Eine Heraus-
forderung, für die es in Güters-

loh bereits Pläne gibt: 
„DieStadtbrauchtdrin-
gend Gewerbeflä-
chen, das ist auf je-
den Fall eine Op-
tion“, sagt Presse-
sprecherin Susanne 
Zimmermann.

Doch nicht nur auf 
dem Wohnungsmarkt, 
auch in den Stadtkassen 
würde sich ein Abzug emp-

findlichbemerk-
bar machen.
Denn das Ge-

meindefinan-
zierungsgesetz 
sieht eine Be-
darfszuwei-
sung für jene 

Kommunen 
vor, die Gast-

streitkräfte beher-
bergen – solange die 

Armeeangehörigen 1,6 
ProzentderGesamtbevöl-

kerung ausmachen.
Das ist in Pader-

born und Güters-
loh der Fall. „Wir 

haben im vergange-
nen Jahr 1,3 Millio-

nen Euro aus 
dem Topf 
erhal-
ten“, sagt

Marita 
Dun-

ker, Sachbearbeiterin in der Pa-
derbornerKämmerei. In Güters-
loh waren es rund eine Million 
Euro. „Dieses Geld ist inden Aus-
bau und die Instandhaltung der 
Infrastruktur geflossen“, sagt 
Norbert Monscheidt, Abtei-
lungsleiter Finanzen bei der 
Stadt Gütersloh. „Wenn es feh-
len würde, wäre das erst mal eine 
große Belastung für den städti-
schen Haushalt.“

Eine Einschätzung, die auch 
auf den heimischen Einzelhan-
del zutrifft. „Zwar ist es unmög-
lich, hier genaue Zahlen zu lie-
fern“, sagt Thomas Kunz, Ge-
schäftsführer des Einzelhandels-
verbandes OWL, „aber mit dem 
Abzug tausender Menschen 
ginge natürlich auch Kaufkraft 
verloren.“ Fraglich sei, wie weit 
sich die Briten in eigenen Super-
märkten auf Militärgelände ver-
sorgen. „Mit Sicherheit sind sie 
aberauch starke Kundenim ört-

lichen Einzelhandel.“
Die Briten in der Re-

gion sind somit ein be-
deutender Wirt-

schaftsfaktor – 
der in den 
kommenden 
Jahren an Be-
deutunggewin-
nenwürde, soll-

ten sie bleiben. 
Denn die Streit-
kräfte wollen ihre
Standorte erwei-
tern und moderni-
sieren, unter an-

derem Schu-
len, Medical 
Centers und 

Wohnhäuser er-
richten. Investitions-

volumen: rund 60 Mil-
lionen Euro. Inwieweit 

das Wahlkampfpro-
gramm der Konservativen 
dieses Vorhaben bedroht, 

ist unklar. „Dazu können wir 
zu diesem Zeitpunkt überhaupt 
nichts sagen“, so Helga Heine, 
Sprecherin der britischen Streit-
kräfte in Deutschland. „Fest 
steht: Die Pläne existieren noch, 
stehen aber unter dem Finanzie-
rungsvorbehalt der britischen 
Regierung. Wir warten auf eine 
Entscheidung.“

Abwarten müssen auch die 
Streitkräfte anden unterschiedli-
chen Standorten. „Wir waren 
selbst überrascht über die An-
kündigung der Opposition“, 
sagt Tony Domeisen, Verbin-
dungsoffizier in Herford. „Han-
deln können wir zu diesem Zeit-
punkt noch nicht.“ Sicher ist 
sich der Offizier, dassviele Solda-
ten einen Abzug bedauern wür-
den: „Wir haben uns hier immer 
wohl gefühlt.“

¥ Zwar haben sich die briti-
schen Streitkräfte, die Bundes-
anstalt für Immobilienaufga-
ben und das Ministerium für 
Umwelt und Naturschutz jetzt 
vertraglich verpflichtet, Natur 
und Landschaft rund um die 
Truppenübungsplätze Senne 
und Stapel zu schützen. Der Na-
turschutzbund (NABU) NRW 
ist jedoch nicht zufrieden mit 
der Vereinbarung, die in den 
Augen seiner Mitglieder den 
Vorrang der militärischen Nut-

zung der Gebiete zementiert. 
„Der NABU ist entsetzt darü-
ber, wie das Umweltministe-
rium sich seiner Verpflichtung 
entledigt, dafür Sorge zu tra-
gen, dass die EU-Naturschutz-
richtlinien in der Senne und auf 
weiteren Truppenübungsplät-
zen in NRW umgesetzt wer-
den“, so der Vorsitzende Josef 
Tumbrinck. Zudem zeuge es 
von schlechtem Stil, die Ver-
bände anscheinend zu beteili-
gen und dann ohne vorherigen

Austausch eine solche weitrei-
chende Vereinbarung zu unter-
zeichnen. Ein besonderer Kri-
tikpunkt der Naturschützer: 
Der Vertrag schreibt vor, den 
Truppenübungsplatz bei lau-
fender militärischer Nutzung 
nicht mehr als Nationalpark 
auszuweisen. „Damit verbaut 
das Ministerium eine Chance 
zur Regionalentwicklung“, sagt 
Ute Röder, Vorsitzende des För-
dervereins Nationalpark Sen-
ne/Eggegebirge. (aq)
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